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Der religiös⸗1  2 Charakter der Geſe

1
nung.

Von Univerſitätsprofeſſor Dr Georg einho Wien
Die Erörterungen ber die ſozia rage nehmen9

MM öffentlichen Leben reiten Raum Eemn Abgeſehen von der
internationalen Sozialdemokratie 6 Ene grundſtürzende Um
änderung der beſtehenden Geſellſchaftsordnung auf ihre Ahne 9E
chrieben hat ird auch M anderen ſogenannten freiſinnigen Kreiſen
auf wenigſtens teilweiſe Abänderung der beſtehenden geſell
ſchaftlichen Einrichtungen, beſonders hinſichtlich der Ehe und Schul
angelegenheiten, hingearbeitet.

Für den Katholiken kann die Beſtimmung der rechten Geſell
ſchaftsordnung nicht mehr den Charakter Ner „Frage haben denn
die Geſellſchaftsordnung iſt ihren Grundzügen nach der
barungslehre ſe präzeptiv und unabänderlich gegeben Daß die
Normen nach denen die ſoziale Ordnung eingerichtet ſein Oll ſitt
en Charakter haben iſt auch für diejenigen welche dieſe An
gelegenheit Als rage behandeln ſelbſtverſtändlich, denn wo
phyf ſcher Zwang und keine ſittliche Freiheit herrſcht kann S auch
keine Fragen geben Wenn ferner die chriſtliche Offenbarung elbſt
be  w die Heilige Schrift die für riſten verpflichtende Geſellſchafts
ordnung feſtſtellt ⁰ iſt auch der religiöſe Charakter dieſer letzteren
zweifellos

Vur die Zeit des EN eſtamentes der Dekalog die
Charta der Geſellſchaftsordnung

— Er enthält die Forderungen

des Naturgeſetzes und hat durch die Geſetzgebung auf Sinai und
durch die Ufnahme mM die Heilige Schrift zugleich Offenbarungs⸗

33EO2  2.  prakt. Quartalſchrift“. III. 1914.
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charakter, poſitive göttliche Sanktion erhalten. Im Dekalog
ſind die ewig geltenden allgemeinen Grundzüge der Geſellſchafts
ordnung gegeben.

Bei jeder Geſellſchaft iſt in erſter Linie der Geſellſchaftszwe
beachten. Denn erſelbe beſtimmt die Tätigkeit ſowo der

Glieder der Geſellſchaft als auch threr Leiter, die Auswahl der ittel
nd olglich den Umfang der Pflichten und Der Zweck oder

Ziel der menſchlichen Geſe iſt angegeben m den drei
erſten (Cboten des ekalogs.

„Du ſo allein Einen 011t glauben.“ Wenn EeS
einen perſönlichen ott gibt, ſo kann NUuLr Er, ſowie erſter Urſprung,

auch letztes Ziel CT Dinge ſein Das Ziel des menſchlichen
Gemeinſchaftslebens iſt die Vereinigung der Menſchen mit dem
perſönlichen ott mn Erkenntnis und 1Ee In einem anderen Ute
kann und darf das Ziel nicht geſucht werden, nicht m unge
trübtem irdiſchen Wohlſein (Geſundheit, langes eben, Reichtum,
Sinnengenuß), auch nicht in leeren Abſtraktionen (Kulturfortſchritt,
Herausarbeitung des Menſchenideals), ebenſo nicht IM endloſen
Streben als ſolchem ichte oder mn der Vernichtung des Willens

Leben (Schopenhauer)
Ungetrübtes irdiſches Ohlſein iſt hier auf Erden nicht mehr

möglich, eitdem uns durch die Erbſünde das irdiſche Paradies für
immer verſchloſſen wurde und Afur der Tod, das Heer der Krank
heiten, mühevolle Arbeit und die ungeordneten Leidenſchaften ihren
Einzug ins en gehalten aben Die geiſtigen Genüſſe (Wiſſen

ſind un dieſem Erdenleben nul einem leinen Eil
der Menſchen erreichbar und Überall dort keine Befriedigung,
wo die genannten phyſiſchen vorhanden ind Auf jeden Fall
iſt der Beſitz ELr dieſer irdiſchen Uter uſicher mn ezug
auf enne Dauer und NUL für die kurze Zeit des irdiſchen Lebens
möglich, hat darum ULl die Bedeutung eines Mittels oder des
Ueberganges einem weiteren, höheren Ziel le Geſellſchafts
ordnungen, welche als ihr letztes Ziel das Tdiſche lück bezeichnen,
ind Utopien

Auch leere Abſtraktionen können nicht letztes Ziel des menſ
lichen Gemeinſchaftslebens ſein. Kein Fortſchritt der Kultur iſt HA1Ir
ſtande, alle Härten und Laſten des IDi  en Lebens (das er,
körperliche und geiſtige —— den Tod) Die
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Vertröſtung auf eine ungewiſſe Zukunft, die erſt die Befreiung von
allen dieſen Uebeln bringen ſoll, hat für die gegenwärtig Lehenden
keinen *  ert und findet auch keinen Glauben Das Menſchenideal
läßt ſich durch unſere eigenen natürlichen nicht realiſieren,
wie jeder Aus Erfahrung weiß, abgeſehen avon, daß eS ſich m jedem

anders alt
Ein endloſes Streben NMur Aum des Strehens willen iſt ziellos,

darum unvernünftig und eine Ironie auf den Glückshunger, der
von vornherein auf eine Befriedigung verzichten ſoll

Die Ertötung Willens zum Leben kann wohl em Ausfluß
der Verzweiflung, aber niemals vernünftiges Ziel des Strebens
ſein, zuma die gänzliche Selbſtvernichtung eines realen EM.
)hyſiſch unmögli iſt

Das einzig mögliche Ud wahre Ziel alles Menſchenlebens iſt
die Vereinigung mit dem unendlichen perſönlichen ott mn Er
kenntnis und Liebe, die Rückkehr des abgeleiteten um urſprüng
lichen Sein, des Vergänglichen zUum Ewigen, des Haltloſen und
Sterblichen zul des QAus ſich ſeienden unendlichen Lebens.
Dieſes Ziel entſpricht dem innerſten Sehnen jedes Menſchenherzens,
ſt für alle erreichbar, kann durch keine irdiſche uns entriſſen
werden und gibt dem Glücksverlangen des Menſchen wahre und
dauernde Befriedigung. Es iſt das mne gemeinſame Ziel für alle
nd verbindet ſie darum ener großen Familie, die ſich Als
ammengehörig rkennt nd durch das Bewußtſein gleicher Abkunft
und gleichen Strehens vom Bande allgemeiner Menſchenliebe 3 2
ſammengehalten wird, während jedes andere fingierte Ziel
den Egoismus der einzelnen voll und Eſtehen äßt und die
Nächſtenliebe unmöglich macht

Es würde nicht genügen, ſich als letztes Ziel des Lebens die
Vereinigung mit ott vorzuhalten, enn der Begriff, den
ich vom Weſen Gottes und von der Beziehung aller endlichen inge
U ihm macht, em falſcher wäre  * Darum das zweite Gebot des Ctka
logs „Du ſollſt den Namen Gottes nicht CEe nennen.“
Allerdings bezieht ſich dieſes zunächſt auf jede Verunehrung
des göttlichen Namens durch leichtſinnigen Gebrauch, durch Gottes
läſterung, Fluchworte, alſche Eide; dann aber auch auf jede mo
liſtiſche Identifizierung des Göttlichen mit den endlichen Dingen
und auf die Aufhebung des weſentlichen Unterſchiedes zwiſchen

33*
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Schöpfer und eſchö Wenn wir ott und gleichſetzen,
Ird dadurch die nicht vergöttlicht, wohl aber wird der Name
ott mißbraucht und entweiht, ferner würde das Ziel, auf
das Dru unſer Leben hinordnen, doch wieder der Egoismus
ſein, der em Gemeinſchaftsleben unmöglich macht Denn dann H—

ſt
jeder einzelne Menſch em Teilchen der Gottheit ud kann ſich darum
mit ſouveränem göttlichen Recht ber alle anderen Rückſichten,
auch ber das Wohl und anderer Menſchen, hinwegſetzen.
Es würde aber überhaupt jede Streben unmöglich gemacht,
Cil alles, Vas die göttliche Subſtanz tut, NUL gut ſein kann und
eil ſie keiner ſittlichen Schwäche ähig iſt Nur wenn die tiefe,
unüberſteigliche welche zwiſchen dem und dem
Schöpfer naturnotwendig vorhanden iſt, dem Bewußtſein des EN.
chen klar vor Augen ſteht, ird EL nicht dem Ungeſtüm ſeiner ego—
en Leidenſchaften folgen, ſondern ſeine Grundſätze und ſeine
Handlungsweiſe MI Verkehr mit dem Mitmenſchen nach den heiligen
Normen des höchſten göttlichen Geſetzgebers beſtimmen.

Damit mI Drange der Sorgen des Alltagslebens die große
Wahrheit von als dem letzten Ziele des Menſchen nicht ver⸗
geſſen erde, 0ll die Erinnerung daran von Zeit Zeit wieder
aufgefri werden und das iſt der Zweck des ritten Gebotes de  8
Dekalogs: „Du ollſt den Sabbat feiern!“ Wir Chriſten feiern
auf run der Apoſtoliſchen Ueberlieferung (act 20, 5 COr 16,
25 000 1. 10) ſtatt des Sabbats den Sonntag. eden ſiebenten
D  48 oll ich unſer Herz, von den Aufregungen der Woche eLr⸗
müdet iſt und nrit ſeinem Lieben und Haſſen, Hoffen ud Fürchten
vielleicht ber Gebühr m die Tdi  en Intereſſen hineingezogen wird,
wieder brientieren ber Ziel alles Menſchenlebens. Die
ungeordnete Anhänglichkeit irgend welche irdiſche Güter oder die
übergroße Ul vor irgend einem drohenden Idi  en wird

werden und die ruhige Ueberlegung wieder die Stelle
der Leidenſchaften treten, wenn die Menſchen vieder die Wahrhei
der Worte empfinden: „Du haſt uns, Herr, für dich geſchaffen
Ind unſer Herz iſt unruhig, bis S ruht un dir

So klingen die drei erſten Gebote des Dekalogs wie eine Bot
QAus Himmelshöhen, die Uuns einlädt, den lick nicht wie das

Tier zur Erde ſenken und ausſchließlich irdiſche Güter Uchen
˖ 2350 den Schwung des Geiſtes über Endliche hinaus 3



511

in die unendlichen Tiefen der göttlichen Macht, Weisheit
nd Liebe. Nur wer dieſe recht verſtanden hat und ſie
befolgt, iſt befähigt, ſein Leben hier auf Erden auch hinſichtlich
des Gemeinſchaftsverkehres mit anderen Menſchen recht ordnen.

Das erſte und unerläßliche Band, das uns mit anderen Menſchen
verknüpft und eine Gemei mit ihnen begründet, iſt die eib
liche Geburt im der Familie. Das Verhältnis des nde

ſeinen Eltern iſt der Inhalt des vierten Gebotes „Du ſollſt
QAter und Utter ehren, damit du ange lebeſt und E8
dir wohl gehe auf Erden.“ Damit iſt durch göttliche
barung die Erhaltung und Vermehrung des Menſchengeſchlechtes

die durch Eheſchließung gegründete Familie geknüpft, wie dies
ſchon auf den erſten Seiten der Heiligen Schrift für das erſte Men
chenpaar ausgeſprochen Urde Alſo kein außerehelicher Geſchlechts
verkehr, keine freie lebe, keine Weiber— und Kindergemeinſchaft,

die Frauen nur der Gegenſtand des ſinnlichen Begehrens der
Männer und die Kinder NUUL Ziffern ſind, E die phyſiſche Volk,
kraft darſtellen, ohne Liebe, ohne Dankbarkeit, ohne Ideale; ondern
der heilige Dreiklang der Familie, ater, (Utter und Kind, da
(bbild der göttlichen Dreifaltigkeit, iſt die von der Natur und vom
göttlichen Eſe angeordnete und niemals entbehrliche urſprüngliche
Form des Gemeinſchaftslebens, die Urzelle aller anderen
lichen Vereinigungen und Gemeinſchaften bis hinauf zul großen
Gemeinſcha des Staates Die Kinder ſollen den Eltern ankbar
ſein, ſie ehren, nicht bloß durch Gehärden und orte, ſondern auch
durch Gewährung de Lebensunterhaltes m der Zeit ihres Alters,
wo ſie nicht mehr imſtande ind arbeiten. Das vierte Gebot Gottes
iſt NUul der äußere Ausdruck für die Stimme, die NAi Herzen CL
Eltern und Kinder ſich vernehmen äßt emn E iſt den Eltern

groß, ES gilt/ die Kinder leiblich und geiſtig gut 3u erziehen,
ſie 3 ſchützen vor Gefahren, befreien von Leid und Schmerz;
aber auch MI unde ebt unzerſtörbar die Liebe und Dankbarkeit

den Eltern, die ihm ſo viel Ute Ee öde und freudlos
wäre das menſchliche Gemeinſchaftsleben, wenn EeS jemals ſo eit
bmmen könnte, daß die Eltern ihre Kinder und die Kinder ihre
Eltern nicht mehr kennen: em kaſerniertes, tierähnliches Uſammen⸗
lehen von Individuen, die ſich fremd gegenüber ſtehen ohne Liebe
und Treue, voll Selbſtſucht nd niedriger Leidenſchaften!
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Das vierte El zugleich hin auf die natürliche Un
gleichheit der Menſchen und die dadurch (Wirtte oziale nter
ordnung der Enmen Uunter die anderen Was von den Kindern gilt
gegenüber den Eltern muß analoger Elſe gelten für Erwachſene
die ihrer hyſiſchen nutellektuellen oder ſittlichen ängel
angewieſen ſind auf die Führung nd Fürſorge anderer überlegener
Perſönlichkeiten Die Natur bringt nicht lauter Edelmenſchen hervor
ſondern ſehr viel Durchſchnittsware (Schopenhauer) und IM praktiſchen
Leben ird E8 MmMer Führende geben ud die Ener Führung
bedürfen Gleiche Rechte ſind NuLr dort möglich, wo thnen gleiche
Pflichten gegenüberſtehen an kann aber nicht allen Menſchen
die gleichen en auferlegen eil die Leiſtungsfähigkeit der
Individuen ſehr verſchieden iſt und auch Emnm und derſelbe Menſch

den verſchiedenen Lebensaltern N die gleiche Leiſtungs
fähigkeit beſitzen kann

Aus dem letzten lelé des menſchlichen Gemeinſchaftslebens,
der Hinführung zur Vereinigung Mi dem perſönlichen ott
geben ich die natürlichen perſönlichen Rechte aller einzelnen Menſchen
und auf leſe Rechte eziehen ich die Uun folgenden Gebote des
Dekalogs ahin gehören das Recht auf das en des Leihes
auf die ſittliche Unverſehrtheit auf das rechtmäßig erworbene igen
Am und auf die Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit anderer Menſchen

„Du ſo nicht töten 77 Vom Errn und Urheber des Lebens
Ird hier menſchliche en als unverletzli und heilig erklärt
˙ daß kein Menſch En Recht haben kann auf ſeine rivate Autorität
hin Enmen anderen Das gilt nich NUL für den Mord und
Totſchlag IM Zorn oder Aus Rache ondern auch für die Tötung
der noch ungeborenen Leibesfrucht für das Ue und für den Selbſt
mord ber auch alles andere ird hier verpönt was ſeiner atur
nach zur Tötung emes Menſchenlebens Uhr die Schädigung
der Geſundheit anderer durch körperliche oder geiſtige Einwirkung
(Verführung Laſtern), die Unterdrückung oder Ausbeutung hilf
loſer, wirtſchaftli abhängiger Perſonen Wie viel Schmerz und
en hat die Mißachtung dieſes Gehotes ſchon ber das Menſchen
9E gebracht!

Größer noch ind die ſittlichen Verheerungen IM ozialen Leben
denen das olgende entgegentritt „Du ſollſt nich Un
keuſchheit reiben 7 Dieſe eiligen Geſetzesworte rtönen Ut un
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erbittlichem Ernſte hinein m das menſ Gemeinſchaftsleben und
rufen auf energiſchem Kampfe gegen die Sinnlichkeit, deren
ſchmeichleriſchen Lockungen viele Menſchen U E fallen.
Woj dieſes nicht beachtet wird, überwuchert die Sinnlichkeit
alle höheren Intereſſen.

Das ſiebente (Cb „Du ſo nicht ſtehlen“ ſpricht das
Recht jede (en  en auf Privateigentum Aus und chützt ihn mn
Eeinem rechtmäßig erworbenen Eſi Ohne irgend welchen Privat⸗
beſitz kann weder der einzelne Menſch, noch weniger eine Familie
exiſtieren. Wäre ES erlaubt, einem Menſchen das, was ihm recht
mäßig zugehört, entwenden, ſo würden dadurch auch ſeine per
ſönlichen E auf ſein EN angegriffen und W-Aa Widerſpruch
mit ſich ſe würde der ieh ſich em Beſitzrecht anmaßen, das EL
bei dem anderen verneint. Ohne den Schutz des Privateigentumes
wären die Uter der Erde, 3ur Erhaltung, Erleichterung
und Verſchönerung des Lebens notwendig ſind, em Raub gewinn⸗
und genußſüchtiger Individuen; m günſtigſten würden ſie
von irgend welchen dazu beſtellten Organen an die einzelnen erteilt,
wobei doch wieder eine Ungleichheit im Beſitze eintreten mu  E,
weil die Dienſtleiſtungen der en  en für die Gemeinſchaft in Bezug
auf Erlernbarkeit, Annehmlichkeit, Leichtigkeit nd Wichtigkeit Uun.

geheuer verſchieden ſind und nicht m der gleichen elſe entlohnt
werden können, wenn EeS vermeiden will, daß alle ſich den
leichteren und angenehmeren Beſchäftigungen drängen. Eine zwangs
weiſe Zuweiſung der Individuen den verſchiedenen Berufen
würde das Menſchengeſchlech einer großen Strafkolonie machen
und von dem weitaus größten Teile der en  en einfach nicht
befolgt werden

Das achte Gebot „Du ollſt kein alſches Zeugnis geben“
verlangt Treue, Wahrhaftigkeit ud Ehrlichkeit Im Verkehre der
Menſchen Uuntereinander und verbietet ede Art von Lüge und Betrug.
Ohne Wahrhaftigkeit n der ede 22

ſt das Zuſammenleben der Men
ſchen überhaupt unmöglich; Lüge und Betrug widerſprechen auch
direkt dem Zweck der Sprache und der Mitteilungen der Menſchen
aneinander, ſie ind darum unnatürlich und tellen den Menſchen
unter das Tier, das eine Beſtrebungen nicht verbirgt.

Die beiden letzten Gebote des Dekalogs endlich: „Du ſollſt
nicht begehren deines Nächſten Hausfrau“ und „Du ſollſt
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nicht begehren deines Nächſten . kehren ſich die
verborgene urzel aus der die Verletzungen der E anderer
Menſchen Mmmer wieder hervorwachſen das ſind die ungeordneten
Begierden Dieſes Gehbot ſchärft ns zugleich Em daß unſer natür
liches egehren nicht und aQauter ſondern nfolge der rTbſünde
nach Gegenſtand nd ungeordnet iſt weshalb Eem „Sichaus
eben  7. des en  en nach ſeinen Begierden ihn mis Verderben
führen müßte Ohne Selbſtbeherrſchung und Selbſtzucht iſt Em

menſchenwürdiges Zuſammenleben unmöglich.
In dieſer elſe finden wir IM Dekalog die allgemeinen Normen

für das en des einzelnen Menſchen Dteé auch der menſchlichen
Gemeinſchaft präzeptiv angegeben Das Ziel des Lebens überhaupt
iſt die Verbindung mi ott die naturgemäße brm des Gemein
ſchaftslebens iſt die Ehe und die Familie die natürlichen
der einzelnen Menſchen die nicht angetaſtet werden dürfen ſind
da Recht auf En und Geſundheit auf die ittliche Unverſehrt
heit auf das Privateigentum und auf die Ehrlichkeit und ahr
haftigkeit anderer Das wirkſame Vorbeugungsmittel die
erſuchung zur Verletzung dieſer E iſt die Beherrſchung des
ungeordneten Begehrens Das iſt die heilige Ordnung der Natur
und zugleich das oſitive eſe des er Alle Geſellſchafts
ordnungen, E ſich ber leſe Normen hinwegſetzen, ind nicht
ULl gottlos, ondern auch unnatürlich und ebendeshalb undurch⸗
führbar.

Das Neue Teſtament hat den Dekalog, Eil Naturgeſetz
iſt nicht aufgehoben ſondern enne einzelnen Beſtimmungen nunl

noch mehr detaillier ergänzt und auch verſchärft
Die erſten drei Gebote des ekalogs von der Gottesverehrung

werden IM Chriſtentum dahin ergänzt daß das unendliche göttliche
Weſen als Dreiheit von Perſonen erſcheint acht Weisheit
und Liehe und daß die zweite dieſer göttlichen Perſonen die menſch
liche atur angenommen und als Gottmenſch Uunter uns gewohnt
hat Nicht mehr bloß durch die Orte der Propheten Dieé eN
Teſtamente ondern durch ſein eigenes Wort und Beiſpiel zeig
ns der Gottesſohn den Weg Zum letzten Ziel 10 ſe iſt der
Weg, die ahrhei und das Cben Er iſt das Vorbild für alle auch
für die geſellſchaftliche Agenden deren Uebung der men
lichen Gemeinſcha notwendig oder wünſchenswert iſt Das eiſpie
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ſeiner unendlichen Demut, anftmu und Geduld, ſeiner alle m.  2

faſſenden ſelbſtloſen Nächſtenliebe, hat um Vereine mit der Fülle
ſeiner Gnadenhilfe den ſtärkſten Einfluß ausgeübt auf die Sitten
der einzelnen und ganzer Völker; der Geiſt der Liebe, den Aaus

ſandte, hat das Angeſicht der Erde erneuert. Sein Name, ſein Bild,
eine Lehre, eine Gnadenmittel, eine Kirche, un der EL fortlebt
und wirkt, dürfen nicht verdrängt werden QAus dem Gemeinſchaftsleben
der Menſchheit, wenn dieſe ihr Ziel erreichen oll

Das vierte Gebot des ekalogs hinſichtlich der durch die Ehe
ſchließung gegründeten Familie wurde von Liſtu Zur Urſprünglichen
Reinheit und Vollkommenheit, die Im Qufe der Patriarchen⸗ und
moſaiſchen Zeit der Herzenshärte der Menſchen nicht ganz Ur
Durchführung gelangte, zurückgeführt. Die Ehe als der Grundpfeiler
der menſchlichen Geſellſchaft erhielt von Chriſtus eine über das Maß
der vorchriſtlichen Zeit eit hinausreichende Feſtigung und Heiligung
durch den von Liſtu ihr gegebenen Charakter der Einheit, Un
auflöslichkeit nd ſakramentalen Weihe (Mt 5, 323 Me 10, 14. — 16,
18; Kor 7, 10, 39)

Die weiteren Gebote des etalogs, die ſich auf den Verkehr
mit den Mitmenſchen überhaupt beziehen, werden m ihrer Ha-
tiven Faſſung verſchärft und m ihrer poſitiven Bedeutung zuſammen⸗
gefaßt durch das Gebot der weiteſtgehenden Nächſtenliebe. Das
fünfte ird ausgedehnt auch auf zornige und beleidigende
orte, das echſte auch auf unreine Begierden und Blicke,
das ſiebente auf die Vorenthaltung des gerechten Lohnes der Ar
beiter, die als himmelſchreiende unde bezeichnet ird Vꝗ 5 4),
das achte Gebot auf jede müßige Wort (Mt 12, 36) Die ungeord⸗
neten Begierden werden ausdrücklich als die Quelle EL Sünden
bezeichnet (1 Tim 6, 103 o 2, 16) Um leſe Begierden wirk⸗
amer bekämpfen, eröffnet II denen, die eS faſſ ver⸗

mögen, den Weg der evangeliſchen Räte, durch deren Befolgung
ſie nicht bloß der Bereitwilligkeit nach, ondern auch tatſächlich auuf
alle jene irdiſchen Uter verzichten, deren egehren ſo eicht en
ungeordnetes ird Augenluſt, Flei und Hoffart des Lebens,
ſo daß ſie, unbehindert durch ſelbſtiſche Intereſſen, ſich ungeteilt
dem Dienſte Gottes und des Nächſten hingeben können. Poſitiv
werden alle dieſe Gebote zuſammengefaßt IM Gebote der allge
meinen Menſchenliebe, die auch den Feind umfaßt. Das
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Evangelium iſt durchglüht vom Geiſte hingebender Nächſtenliebe;
von ihr ſprechen alle Parabeln des errn, ſie iſt der Hauptgegen—
ſtand der Bergpredigt ud der Abſchiedsrede beim letzten Abendmahl,
nach den Erweiſungen oder Unterlaſſungen der Nächſtenliebe ird
EL erein die Menſchheit richten. Der Apoſtel Johannes, der wohl
gerade eshalb von II Aam meiſten geliebt wurde, eil dieſer
Jünger ihn AMm beſten verſtand und ſein Charakter dem Herzen des
Heilandes am meiſten kongenial war, rklärt geradezu, daß nuLr die
Nächſtenliebe der Prüfſtein der wahren Gottesliebe ſei (1 b 20),
und der Jubelhymnus des heiligen Paulus auf die e (1 Kor 13)
iſt das Echo der Offenbarungen, 4 der Apoſtel Im
Erlöſerherzen geſchaut nd verkoſtet hat Gelänge Es, Im Gemein⸗
ſcha

Eben der Menſchheit leſeé e. überall durchzuſetzen, ⁰
wären mit ihr auch die Gerechtigkeit und alle übrigen Tugenden
wieder allgemein zul Geltung gebracht.

Was endlich die große Gemeinſchaft des ſtaatlichen Lehens
eu  7 ˙ ird die ſchon IM en Teſtamente vorgetragene Lehre,
daß alle irdiſche Regierungsgewalt auf ott zurückgeht Spr 8, 15),
von Chriſtus beſtätigt Mit 2  7 21) Durch die Vollmachten,

ſeiner gab, hat I den Machtberei der Kirche m
religiöſen Dingen auf den ganzen Erdkreis ausgedehnt und von
jeder ſtaatlichen Oberhoheit befreit Kein Staatsgeſe kann un recht
mäßiger und gültiger elſe das verbieten, was Chriſtus in ſeiner
Kirche zur Fortſetzung ſeines Erlöſungswerkes angeordnet hat Wenn
der heilige Paulus im ömerbriefe ( 13) m wiederholten Wen
dungen den Urſprung der Staatsgewalt Qus ott herleitet,
o iſt damit die m der modernen Zeit E beliebte Theorie von der
abſoluten Volksſouveränität und von der Staatsomnipotenz zurü
gewieſen. Der HA iſt nicht die letzte Quelle alles Rechtes, ondern
auch er unterſteht dem Qatur und dem poſitiven göttlichen Geſetze
Nur innerhalb des Rahmens des Naturgeſetzes und des poſitiven
göttlichen Geſetzes kann der QH ſeine geſetzgeberiſche Tätigkeit
entfalten, ähnlich wie der Mann als Familienoberhaupt das Familien⸗
eben N nach Gutdünken regieren kann, ondern un ſeinen Rechten
nd en jenes zweifache Geſetz gebunden iſt Die Staats
form ird durch dieſe beiden Geſetze ſelbſt nicht beſtimmt, eil der
gottgewollte Zweck des Staates bei jeder Staatsform erreicht werden
kann.
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Durch die in der Heiligen Schrift gegebene präzeptive Feſt
legung der Grundzüge des menſchlichen Gemeinſchaftslebens hin
ichtlich der Pflege der Religion, hinſichtlich der unbedingt feſtzu
haltenden inhei und Unauflöslichkeit der ſakramentalen Ehe, hin
ichtlich der Rechte nd en der einzelnen gegenüber den Mit
menſchen und hinſichtlich des Urſprungs, Umfangs ud eltungs
gebietes der Staatsgewalt iſt für jeden Katholiken die Geſellſchafts
ordnung oder die „ſoziale Frage  7. in das religiöſe und ſomit auch
m das 57 Gebiet einbezogen. Die Kirche, welche von Chriſtus
das Recht und die Pflicht erhalten hat, den Inhalt der Offenbarung
getreu bewahren und authentiſch interpretieren, würde ihre
Pflicht er erletzen und ſich ſe aufgeben, enn ſie die Ordnung
des menſchlichen Gemeinſchaftslebens als eine rein wirtſchaftliche
Frage bezeichnen ließe, bei welcher die Ni mitzureden
habe Allerdings gilt dies Nur für den allgemeinen Rahmen der
Geſellſchaftsordnung, Ute EL eben mn den Offenbarungsurkunden
unabänderlich feſtgeſtellt iſt innerhalb dieſes Rahmens hat dann
die detaillierte Anwendung der Offenbarungslehre auf die viel
geſtaltigen Einzelheiten des praktiſchen Lebens auf Grund der Er
ahrung und der natürlichen Menſchenvernunft erfolgen, wobei
die Kirche keinen anderen Einfluß für ich m Anſpruch nimmt als
die Sorge afür, daß die chriſtliche Sittlichkeit, die Gerechtigkeit und
Liebe nirgends verletzt Erde

Das Biſchofswort zum der Jamilie
Von O Laurentius in Valkenburg (Holland)

Vorzüge und der Gegenwart üben ihren Einfluß auf
das beligiöſe En des Volkes aus Die Biſchöfe ind IQ thre
Hirtenamtes gehalten, aguf die Erſcheinungen Im Vo  Cben U
achten, Ute ſtützen, Schädlichem entgegenzutreten. In Er
kenntnis dieſer Pflicht haben die Biſchöfe Preußens erſten und
zweiten Sonntag nach Epiphanie, 161 und Jänner 1914, ern
gemeinſames Hirtenwort thre Diözeſanen gerichtet. Das den
beiden Tagen erleſene Hirtenſchreiben iſt gegeben aAm

Auguſt 1913
Das nach Inhalt und Ausdruck ſehr ern gehaltene reiben

behandelt eine rage unſerer Gegenwart von tiefgreifendſter Be
deutung. „Die orge für die chriſtliche Familie iſt in heutiger Zeit
auch die 27 orge Eurer Biſchöfe.“ Dieſe Sorge hat die


